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Die Esten kennen die Begriffe Auswanderung, Deportation und Okkupation schon seit Jahrhunderten. Diese aufregende Thematik hat dem estnischen Volk viel Stoff zum Erzählen gegeben. Im Familienkreis und in Dorfgesellschaften wurde über die auf Weltmeeren gesegelten Kapitänen und Matrosen, über die Bauern, die in der Weite Russlands nach Ackerland suchten oder über die nach Sibirien verschleppten bzw Verhafteten oder Andersgesinnten unschuldigen Menschen erzählt. Erzählt wurde auch über die Eindringlinge - sowohl aus dem Osten als auch aus dem Westen.





Die Familienerzählungen, die Erinnerungen der Verwandten und Bekannten wurden als eine persönliche Sache betrachtet und  gehörten nicht zum weiteren Gesellschaftskreis. Da solche Erzählungen sich stets veränderten und vervollständigten, wurden sie früher nicht für Folklore gehalten und auch nicht aufgeschrieben. Die Abstammungsüberlieferungen wurden einigermassen in Zeitschriften gedruckt, ebenso in der literarischen Schöpfung gebraucht, dies und jenes gibt es auch in Archiven.





Das Volk, das unter der Fremdherrschaft anderer Völker lebt, muss immer gewisse Grenzen beachten: Sprechen bzw. erzählen kann man nur soviel, bis man sich selbst keine Schaden zufügt. Viele Geschichten, die irgendwie Zweifel hervorrufen - darf man erzählen oder nicht, ist verboten oder nicht - sind nur im Familienkreis geblieben und gerieten mit dem Tod des Erzählers in Vergessenheit.





Am Ende des 20. Jahrhunderts, wenn viele Menschen und Völker nach dem 2. Weltkrieg aus ihren Wohnorten weggejagt wurden, wuchs das allgemeine Interesse für die eigene Abstammung. So auch bei Esten.





Gesamtzahl der Bevölkerung Estlands vor dem Kriege (1939) war 1 134 000 Menschen.


Besonders grosse Veränderungen geschahen während und nach dem II. Weltkriege. Den Bevölkerungsverlust hat man kategorienweise gezählt: Z.B. Gefangene, Verhaftete, Geflohene, Erschossene, Deportierte, Gefallene im Krieg - auf einer oder anderer Seite: der russischen oder der deutschen Armee. Die Esten haben in diesen Jahren ca 20% der Bevölkerung verloren.


1941 wurden ca 10 000 Esten von sowjetischen Okkupanten nach Sibirien deportiert. (Õispuu VI:2001, 304) Die Zahl der Deportierter 1949 war grösser: fast 30 000 Menschen wurden zur Veschleppung bestimmt, von ihnen 21 215 tatsächlich gesandt. Viele Familien wurden noch später nach Sibirien verschleppt. (Õispuu V: 1999, 10)


Das Ziel der Verschleppungen war, den voraussichtlichen politischen Gegner "mit Wurzeln" auszurotten und die von Grossrussen okkupierten Grenzgebiete zu "entnationalisieren".(Õispuu 2001, 28) 





In der Kriegszeit und nach dem Kriege  (1943-1944) sind 70 000-75 000 Esten nach Deutschland und Schweden geflohen (Raag 1999). Von dort sind sie bald in andere westliche Länder weitergezogen. Ausserdem hat die Estnische Republik noch 16 000 baltische Deutsche <Deutschbalten> verloren (Hitler rief die Arier nach Deutschland zurück) und mit ihnen reisten ca 4 000 Esten ab. 6 500 estnische Schweden <Schwedenesten> sind 1942-1944 in der Kriegszeit nach Schweden ausgewandert.


Die Verminderung der Esten in der Kriegszeit hat man nach verschiedenen Kategorien untersucht: die Mediziner (Merila), Humanitärwissenschaftler (Kippar 1999, 2002), die 


7 800 in der Zeit der deutschen (Paavle 2002) oder viele-viele tausende in der russischen Okkupation verlorengegangenen Personen (Õispuu I-VI) usw. 


Nach dem Kriege (1945) war die Gesamtzahl der Bevölkerung Estlands 854 000 Menschen, von ihnen bildeten die Esten 831 000 und die Nichtesten 23 000, die Anzahl der Esten betrug 97,3% (Viikberg 1999, 129).





Obwohl schon vor dem 2. Weltkrieg die Erzählungen von der Vergangenheit in Estland verbreitet waren, wuchs das Interesse für die eigene Abstammung in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts, insbesondere unter dem Einfluss der nach Westen geflohenen Esten, die im Westen nach ihrer Identität und den eigenen Wurzeln suchten. Seit 1980 wurden die Familienerinnerungen und die Biographien der Menschen mit „buntem Schicksal“ systematisch gesammelt. Diese Sammelaktion wurde von der Estnischen Gesellschaft für Altertumsschutz geführt. Die neue mutige Sammlung der Volkserinnerungen fang 1988 an, genau 100 Jahre nach der grossen allgemeinen Folkloresammeln-Aktion vom Pastor Jakob Hurt (1888). 





Das Hauptgewicht wurde jetzt auf die grossen Veränderungen im Leben des Estnischen Volkes gelegt, besonders auf die Fluchten nach Westen, die brutalen Deportationen nach Sibirien 1941 und 1949, ebenso auf Not und Verzweiflung dort und auf spätere Schwierigkeiten während und nach der Heimkehr. Ruhig, ohne Angst, konnte man über diese Geschehnisse erst ab 1991 sprechen und schreiben - nach dem Austreten aus der Sowjetunion und nach der Widerherstellung der Selbstständigkeit Estlands. 





Im Literaturmuseum Tartu gibt es heute tausende Seiten von Erinnerungen und viele Stunden Tonbandaufnahmen. Es erscheinen aber immer neue Bücher und kürzere Aufschreibungen. 


Als Präsident Lennart Meri, Historiker und Schriftsteller, anlässlich des 60. Jahrestages der ersten sowjetischen Deportation (1941) eine Sammelaktion der Deportationserinnerungen unter den Schülern bekanntmachte, waren einige skeptisch: es gibt nichts neues mehr. Seine Intention war, dass die Schüler selbst die Geschichte ihrer Familien, ihres Heimatlandes kennen lernen und aufschreiben. In diesem Sammelwerk gibt es Aufschreibungen von 50 Schülern, meistens die Erinnerungen ihrer Grosseltern: Sibirien-Erinnerungen von damaligen Kindern, die diese Strapazen überleben konnten. 





Dieses Buch bildet nur einen Teil, eine Insel, einen Gesichtswinkel von Sibirien-Erinnerungen der Esten, von damaligen Kindern - so wie die Kinder die Geschehnisse erleben. Sie schildern mehr ihre persönlichen Erlebnisse; es gibt nur einige Verallgemeinerungen. Die Erwachsenen haben alles noch schwerer überlebt. 





	Vaikimise väraval: Kooliõpilaste kogutud mälestusi küüditamisest. 


	Am Tor des Schweigens: Die Erinnerungen über Deportationen aus Estland 1941 	und 1949. Tänapäev, 2001.
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Ich beschäftige mich mit den Hauptthemen der Erinnerungen der am 14. Juni 1941 aus Estland nach Sibirien deportierten Estnischen Kinder.


Als Beispiele bringe ich heute die Erzählungen einer Frau, Helvi Kohandi-Koppel, die aus der Insel Saaremaa nach Sibirien deportiert wurde, aber auch die Aufschreibungen anderer Leute mit gleichartigem Schicksal.


Nachts quält mich ein Traum:				Öösel vaevlen unes -


ich sehe euch zu Hause zu sein...			Näen teid olevat kodus,


und auch eure Gräber im Russlands Schnee...	Aga te hauad ju


							Venemaa lumes.


Doch ist es kein Traum...				Ega see olnudki unes,


die Gräber in Russland, im Schnee...  		Et te hauad on


/Helvi Kohandi-Koppel, 1994/			Venemaa lumes...








Der 14. Juni gilt in Estland als der staatliche Trauertag. In der Morgendämmerung 1941 hielten vor Türen der intelligenten und wohlhabenden Familien die Lastautos mit den russischen Soldaten und anderen Deportierern. Es begann die grosse Verschleppung der Esten nach Sibirien. 





Text 1


* Plötzlich entstand im Haus ein schreckliches Chaos. Die Kinder weinten, Soldaten suchten irgend etwas und schmissen die Bücher aus den Regalen auf den Boden. Jemand von Fremden half die Bettdecken zusammenbinden. Die Mutter hatte sich erhoben und warf die Garnsträhne in die Koffer. Der Vater packte etwas unter den durchdringenden Blicken von Soldaten ein. Aus der Vorratskammer legte man geräuchertes Fleisch und den halben Erbsensack in eine Kiste. Auch die kleine Nähmaschine konnte sich dort unterbringen lassen. Besonders scharf beobachtete man den älteren Bruder  - als er aus der Schublade einige Schulbücher mitnahm oder als er das Klavier zumachte und einige Notenhefte in die Portefeuille steckte. Noch vor kurzem hatte er aus diesen Notenheften gespielt. 


- "Bõstreje! Bõstreje!  Schneller! Schneller! "  


Damals wusste ich nicht und konnte nicht verstehen, dass man einige Sachen nur im Schatten der dunkeln Nächte vollbringen kann... 


- - - Auf den Händen meiner Mutter war ihre Tochter Malle, die gerade an dem Tag zwei Jahre alt wurde. Die sechsjährige Lille und neunjährige Helle waren noch schläfrig. Arvi (11) und ich (Helvi) sassen schon auf dem Lastkraftwagen und hielten unsere persönlichen Sachen. Unsere 15-Jährige Schwester Saima war  besonders nachdenklich. Obwohl es Hochsommer war, befahl uns die Mutter Wintermantel anzuziehen; doch fröstete es in meinem Inneren. Der älteste Bruder Vaino (17) war bleich und hockte in der Wagenecke. Der Vater versuchte in unserer Nähe zu bleiben, aber ein Soldat hielt ihn die ganze Zeit von uns getrennt. 


 - - -  Die älteren Menschen ahnten, was geschehen wird. Die Kinder verstanden die Tragik nicht. Es war ja sogar etwas spannend.**  	


Text 1: Helvi Koppel S 76/77


		


An diesem Tag (14. 06. 1941) wurden aus Estland ohne Vorwarnung ca 10 000 Esten nach Sibirien deportiert. Dem Plan nach sollten noch die 2. und 3. Deportationswelle folgen, aber nach einer Woche (22.06.1941) begann der Krieg. 





Wir gehen zurück nach Saaremaa. 


Text 2


*   Zwischen den sitzenden, hin und her laufenden Menschen auf dem Kai spazierte ein korpulenter Mann mit einem breiten Riemen auf dem schwarzen Milizenmantel. Er kommandierte und beschleunigte die Menschen, seine Hand mit Nagan  zeigte auffordernd zum Schiff. Er trat über improvisierte Speisetische und schlafende Kinder. 


Ich hörte meine Mutter flüstern: 


- "Er ist der Vorgesetzte der Miliz, der ehemalige Fleischer M." Jetzt konnte auch ich ihn erkennen. Ich hatte ihn öfters mit einer grossen Axt in der Hand beim Fleischzerstückeln gesehen, die Schürze voll vom Blut. Plötzlich stand er vor uns und schrie uns an...	** 


Text 2: Helvi Koppel S 77





Nach Erinnerungen der Kinder gab es verschiedene Deportierer. Einer schimpfte uns an und beschleunigte, der andere aber half den Schreck und Erstarrung überwinden, die Sachen packen. Wenn die Verordnung vorgelesen wurde, erfuhren die Menschen, dass sie nach Sibirien müssen; bisweilen wurde es nicht gesagt.


In einigen Familien haben Russisch sprechende Soldaten, die den Zustand und die Bedingungen in Sibirien besser kannten, fast gewaltsam Werkzeuge und Haushaltsgeräte miteingepackt. 


Am schwierigsten gestaltete sich das Schicksal solcher Familien, die nichts zu Hause hatten oder - den Zustand für absurd haltend  - nur einige Sommerkleider mitnahmen. 





Marie Erits, die älteste Schwester unseres Folkloristen und Übersetzers des Epos Dr August Annist, trat lächelnd aus dem Haus, eine weisse Schürze um und das festliche Kopftuch an, den "Gästen" entgegen. Sie dachte, es sei  wieder eine Gruppe von Interessenten, für die sie eine Führung in ihrem vorbildlichen Bauernhof machen sollte.


Dann aber stellte es sich heraus, dass die Ankömmlinge die Deportierer waren und die Familie nach Sibirien schickten.  


			


Die Männer wurden sofort zu anderen Waggons geschickt. Die Züge zogen nach Osten, nach Russland.





Text 3


* Um halb zwei bei Tage setzte sich der Zug aus der Eisenbahnstation Narva in Bewegung. Zu derselben Zeit fangen die Glocken der Alexanderkirche an  Totengeläute/ Trauergeläute zu läuten. War das ein Zufall oder begann tatsächlich eine Begräbnisfeier - wusste man nicht.


AlleVerhafteten weinten. **


Leida-Johanna Savi S 58





Erinnert Helvi Koppel Text 4


* Es gab Gerüchte, dass einige Männer aus dem Zuge wegtransportiert waren. Die Frauen sandten Briefchen vom Wagen zu Wagen, manchmal sogar mit Konvoi. Die Mutter erfuhr, dass Koppel, unser Vater, noch im Zug ist, und wurde munterer. Sie sagte, dass sie beide pädagogische Bildung haben, beide können Russisch, sicherlich sind die Lehrer nötig auch in Russland. Auch wir, Kinder wurden etwas optimistischer. 


Als man aber den Bruder Vaino im nächsten Aufenthalt, in der Nähe von Vologda, zu uns brachte, wurde die Mutter sorgenschwer. Sie bat bei einem freundlichen Konvoisoldat um Auskunft über Männer. Im nächsten Aufenthalt öffnete der Soldat unsere Waggonentür ein bisschen, und sagte, dass Männerwaggons nicht mehr in diesem Zug sind. Immer noch wusste aber keiner, wo wir geschickt werden.


 - - -  Durch den mehrmaligen Briefwechsel erfuhr die Mutter im Sommer 1944, drei Jahre später, dass unser Vater schon im Februat 1942 starb. Sie empfang die Nachricht schweigend und totenbleich. 


- - - Am letzten Abend vor seinem Tod hatte unser Vater noch die Hoffnung gehabt und seinem Schicksalsgenossen gesagt: 


- "Glaubt, Männer, wir werden zu unseren Familien geschickt..." 


Aus den grossen Lagern in Sibirien, aus Belaja und Sinegorje, kamen später, nach Stalins Tod, nur drei  Familienväter zurück nach Hause ... **


Text 4: HELVI KOPPEL S 77-81





Alle damaligen Kinder erinnern sich an die monatelangen dauernden, endlosen Wartestunden, mit unzureichendem Wasser und Essen, an die Reise nach Sibirien, in geschlossenen Viehwagonen, ohne Hygieneeinrichtungen. Anschliessend musste man auf den Barkassen, Schleppkahnen, dann  mit Pferden, Ochsen oder ganz zu Fuss weitergehen.


Die Erinnerungen schildern russische Bettlerkinder, mit denen einige von Esten bald mitgehen mussten. Die Geschichten schildern arme und enge Hütten, die oft bis zur Hälfte in die Erde gegraben waren. In diesen Hütten mussten die neuen Deportierten aus Estland mit den früheren Deportierten aus Russland zusammen wohnen. Das waren die intelligentesten und arbeitsamsten Russen, die in den Jahren 1925, 1932 und 1937 als Kulaks, d.h. Ausbeuter auch hierher, in die tiefe Taiga, deportiert wurden. 





Text 5 


* Die früheren Deportierten wurden vor den Esten wie vor den blutgierigen Ausbeutern gewarnt. Wir hätten unsere Strafe verdient. Wir wurden sogar betastet, denn estnische Frauen hatten Kräuserdauerwellen und man glaubte, die seien ein Kennzeichen unserer Rasse. **


 SAVI S 59


			*	*	*


In den Erinnerungen der damaligen Kinder gibt es in den Jahren 1941-1945 drei schmerzhafte Themen: Hunger und Sterben, ebenso die schwere Arbeit der Mutter. Es gab nichts zu essen. 


Ein kleiner Knabe fragte Mutter: 


- "Warum konntest du zu Hause in Saaremaa gute Speisen kochen, aber hier gar nicht? "





An  schweren Arbeitstagen gab man den Arbeitern nur  400-600 G wässriges Brot, die Leute, die nicht arbeiteten, und Kinder bekamen 200 G oder nichts. Wenn es kein Brot war, bekamen sie manchmal ein bisschen Haferkuchen - es war vorbereitet für Vieh als Kraftfutter.





Text 6


* Sehr schwer war das Leben dieser Familien, die sehr wenig oder kein Gepäck mitnehmen konnten/durften. Unsere grosse Familie hatte das Bettzeug und Wollgarn. Die Mutter strickte bei der Ölfunzel allen weisse Fausthandschuhe und Kniestrümpfe. Wir hatten aber keine Sachen, die man gegen Lebensmittel tauschen konnte. Wir hatten auch keine Schuhe.**


Koppel /S 78/





Text 7 


* Wir hatten ständig Hunger. Aber im nächsten Winter spürten wir keinen solchen Mordshunger wie früher. Die Mutter geizte Kartoffeln so, dass wir jeden Tag etwas Suppe bekommen. Damit die Suppe nicht so wässerig wäre, hatte ich dazu eine Kartoffel gerieben - die Brühe wurde kleisterartig - aber stämmiger.


- - -


Die Kinder konnten schlecht den Hunger ertragen. Wahrscheinlich benötigte mein  schnell wachsender Bruder mehr Essen als ich. Einmal vor den Weinachten fragte ich ihn, was möchte er haben, wenn wir genug essen hätten. Er antwortete: 


- "Ein Brotlaib." Ich fragte noch ein Mal:


 - "Aber wenn du satt bist?" Er brach in Tränen aus, und sagte:


 - "Immer wieder ein Brotlaib."


Der stets hungrige Zustand gab ihm keine Möglichkeit von etwas zu träumen, er musste nur ans Essen denken. ** 


Asta Rohtla S. 66





		*	*	*


Besonders emotionell war in Erinnerungen der damaligen Kinder der Tod.


Text 8


* Der Tod besuchte uns oft. Erstens starben die Säuglinge. Es starben alle Kinder unter 2 Jahren. Es gab nur eine Ausnahme: das Schicksal wollte, dass die Mutter der 9-Monate alten Viiu in einer Meierei Unterkunft fand und dort bekam das Mädchen jeden Tag etwas Magermilch. 


Viele Leute konnten nicht aus der Nervenschütterung  auskommen und starben bald.


Oft waren das sehr intelligente Erwachsene, die keine Hoffnug hatten. Es starben fast ganze Familien. Oft hörte man auch die Wehklagen der russischen Frauen, die Nachrichten über den Tod ihrer Männer im Krieg bekamen. ** 


 ROHTLA, S. 65





Text 9 


* Es kam der schwere Winter 1941/42, kam an mit tiefem Schnee und Frost. Der Seelenschmerz meiner Mutter musste untragbar sein, wenn sie ihre Kinder abmagern sah. Lille (6-J) konnte nichts essen. Sie konnte nicht aufstehen und sah aus wie ein Knochengerüst. 


Wahrscheinlich spürte meine Mutter die anschleichenden Schritte des Todes und konnte sich nicht halten, als der Sicherheitsdienst - Männer in weissen Pelzmänteln - wieder die routine Kontrolle bei uns machte, und bat uns 200 gr Griess zu verschreiben.


- "Nevozmozno! - Es ist unmöglich," antworteten die Männer.


- "Für das sterbende Kind kann das grosse mächtige Russland kein Griess geben, aber unsere kleine Insel Saaremaa konnte mit Fleisch, Eiern, Milch und Butter  2000 fremde russische Soldaten mit Nahrung verpflegen!" 


- - -


Am Neujahrsabend brachte man uns aus der Nachbarshütte ein bisschen Mehl und Kartoffeln. Lille wollte keine Suppe, ass aber eine auf Kohlen gebackene Kartoffel und bat noch um die zweite. Kohlen im Herd waren aber schon kalt. Die Mutter versprach den Wunsch des Kindes früh am Morgen zu erfüllen. Am Morgen war sie nicht mehr bei uns. 


- - - 


 Und wo schöpfte die Mutter noch Seelenkraft nach Beerdigung ihrer jüngeren Töchter (Malle, 2 J. und Lille, 6 J.) noch für die Beerdigung des älteren Sohnes (Vaino, 18)...? ** 


KOPPEL S 78, 80


			





Leida-Johanna Savi aus Läänemaa erinnert:   


Text 10


* Wir wussten nicht, dass wir aus Estland weggeführt wurden.  Ein Deportierer zeigte die Menschlichkeit aus und fragte, ob die Alten im Haus meine Eltern seien und empfiehl die Kinder zu Hause lassen. Ich war nicht einverstanden, aber dann kam der Vater - obgleich es verboten war - zu mir, legte seinen Arm um meine Schultern und sagte: 


-  "Lass die Kinder hier bleiben, Leida. " Der Mann in Zivil sagte leise: 


- "Die Kinder werden es nicht überleben, was ihr überleben müsst..."  Meine Tochter war 4 Jahre und Sohn 9 Monate alt.


- - -    


Der erste Tod, den ich miterleben musste, war auf der Barkasse Obi-Fluss. Es starb ein Kind im Alter von 3 Monaten. Die Mutter hoffte es anständig zu begraben und sagte den Wächtern nichts. Sie hielt das tote Kind einige Tage auf ihrem Schoss in der Seidedecke. 


Doch musste sie recht bald alles gestehen. Die Barkasse wurde zum Ufer getrieben, die Wächter mit der Leiche gingen zum Land. Die Mutter wollte mitgehen, aber das war nicht erlaubt. 


Jemand fing an ein altes Begräbnislied, den luteranischen Choral  


	"Tähtede taga, seal paistab sul taevas..."


	/“Hinter den Sternen...“/ 


Die anderen schliessen sich an, bis alle zusammen sangen. Die Wächter dachten, dass es ein Aufstand sei. Sie nahmen Gewehre von Schultern und fangen an zu schiessen. 


/Ich muss hinzufügen, dass nach russischem Gebrauch die Mutter - und sie allein - sofort nach dem Sterben ein Klagelied anfangen muss/?müsse.


Wie das Kindlein beerdigt wurde - keiner weiss. Wurde der Grab tatsächlich  gegraben oder wurde es auf dem Ufer lassen - niemand weiss. 


Später musste ich noch viele-viele Tode sehen. Bevor Kindchen starben gewöhnlich die Mütter - das letzte Stück vom Essen wurde dem Kind gegeben. 


Es war doch gut, dass meine Kinder bei meinen Eltern in Estland blieben.** 


SAVI S 57, 60





Der Sohn von Ilse Kotter war drei Wochen alt und er stand noch nicht auf der schwarzen Liste der Deportierter. Die Mutter, Ilse, konnte ihn bei ihrer Schwester lassen. Die Schwester flüchtete mit dem Kind nach Westen. 





Text 11


* Einmal in Russland im Dorf Kolpaschevo, schon nach dem Kriege, bekam ich einen Brief aus Estland. Unsere ehemalige Magd hatte aus Schweden einen Brief bekommen und dort war das Bild meines Sohnes Vello, wo er drei Jahre alt war. Der Brief erreichte mich  im geöffneten Zustand und als ich von der Arbeit nach Hause kam, wussten alle meine Zimmergenossen, dass ich ein Bild von meinem Sohn bekommen hatte. Es war für mich schwer zu verstehen, dass er mein Sohn ist. Ich hatte ja keine Zeit, um ihn kennenzulernen. Doch hatte ich immer gehofft, dass er am Leben ist.


- - - 


Meinen Sohn traf ich zum ersten Mal in Tallinn 1969, auf dem grossen 100-Jährigen Sängerfest. Vello war damals 28 Jahre alt.


Die Schwester hat meinen Sohn als einen Amerikaner erzogen. Er bekam seine Bildung in der englischen Sprache und konnte kein Estnisch. Wenn wir zum ersten Mal trafen, konnten wir eigentlich nicht sprechen, weil ich kein Englisch konnte. **  


ILSE KOTTER, 49-50


			*	*	*


Die Kinder kommen nach Hause 





Text 12


* Im Jahre 1946 und 1947 gab es die Gerüchtel, dass junge Esten, die am 14. Juni 1941 jünger als 15 Jahre alt waren, könnten nach Hause zurückkehren. Jede Mutter wollte ihr Kind in die Heimat schicken. - - -  Die ersten jüngsten Wanderer waren 7-8-Jahre alt. Sie gingen zu Fuss 200 Kilometer bis zur Stadt Kirov, um von dort mit dem Zug weiterzufahren. Alle Kinder gingen mit Freude, obwohl niemand auf sie zu Hause wartete. Es gab weder kein Haus noch Eltern.


- - - 


Wir kamen in Tallinn im Sommer 1947 an, als das erste Sängerfest nach dem Kriege gehalten wurde. Wir sassen mit unseren Bündeln auf dem Rande der Trottoir. Der gute Vorgesetzte in Sibirien hatte meinem Gefährten vor der Abfahrt die  Soldatenstiefel geschenkt. Das Wetter war warm und sonnig. So mancher Sänger musterte uns von Kopf bis Fuss, teilweise sogar ironisch. Teilnahmslos schaute ich mir die prächtige Prozession an. 


In der vordersten Reihe ging ein kraushaariger Mann in Volkstracht, von beiden Seiten begleitet von zwei Jungen, ebenso in Volkstracht. Ich hörte: Er ist Gustav Ernesaks. 


/Gustav Ernesaks war in den Nachkriegsjahren der wichtigste Leiter der estnischen Sängerfeste./ 


Plötzlich habe ich ein Schild mit Vikingsschiff bemerkt, wo mit grossen Buchstaben geschrieben war - Saaremaa. Vor der Kolonne erkannte ich einen guten Familienfreund, Dirigenten und Klavierleiter Joosep Aavik.  - - -  


In Tallinn fanden wir die Unterkunft in einem kleinen Haus bei einem wildfremden Ehepaar Sohvi und Mihkel, die in ihrem kleinen Zimmer die aus Russland angefahrenen estnischen Kinder empfangen. In dieser Zeit war die sowjetische Grenzkontrolle noch nicht so streng und wir konnten zusammen mit Sängern aus Saaremaa auf unsere langersehnte Heimatinsel fahren. **


HELVI  KOHANDI- KOPPEL S 81-2





Bündelknaben in Kolovere  


Meine persönlichen Erinnerungen über die wandernden Kinder gehen zurück zur Kriegsende, Herbst 1944 in Westestland. Ich besuchte dann die 2. Klasse. Die Deutsche Armee richtete sich nach westen, Russen drängen sich nach ihnen. Mit und nach der Roten Armee kamen obdachslose hungrige Kinder an. Sie wurden  KOTIPOISID - Bündelknaben, "Knaben mit dem Bündel" genannt. Viele von ihnen wurden ins Kinderheim Kolovere in Läänemaa  gebracht, wo mein Vater als Leiter arbeitete. Im Kinderheim, wo es Platz nur für 80 Knaben war, brachte man hunderte hungrige unerzogene, meistens russische Kinder. Sie stahlen und assen alles, entleerten auch unsere Gemüsekeller. Aber auch wir hatten nur Essenmarken und konnten ihnen /hunderten hungrigen/ nicht helfen. 





			*	*	*	


Die Befreiung


Nach dem Tode Stalins (1953) entstand in Sibirien die Hoffnung an weiteres Leben. 


Einige haben schon früher von Verwandten die Briefe und Pakete bekommen. Die Befreiung kam am Ende der 50. Jahren. Viele damalige estnische Kinder haben 17-18 Jugendjahre in Sibirien verbracht.


Jeder musste die Unterschrift geben, dass er sein ehemaliges Besitztum nicht treiben wird und nicht auf dem Grenzgebiet oder im Heimatort wohnen wird. 


Es kam eine neue harte Probe - die Heimat wollte vorige Deportierte nicht empfangen.


Schon in Sibirien, nach der Befreiung, war dem Deportierten schwer Arbeit zu finden. Die Ablehnungen /Absagen/ waren immer mit der "politisch unzuverlässlichen Vergangenheit" verbunden. Dem Mann von Helvi Koppel sagte man, dass er hätte früher nachdenken müssen, mit WEM er heiratete! Es war sehr schwer, in eigener Heimat vogelfrei zu sein, erinnert sich Helvi Koppel. Bald kamen auf die Stelle der bürokratischen Amtspersonen denkende Leute und nach einem Jahr normalisierte sich das Leben einigermassen, erzählte sie hoffnungsvoll.  





Das waren einige Geschichten der deportierten Kinder vom Jahr 1941. Es gab hier noch viele andere Themen und Stichwörter


Stichwörter							





Mussten sein Haus verlassen /Abschied


Haussuchung 


Deportierer


Männer getrennt / separat


Fahrt nach Sibirien


Nationen gemischt


Die Kinder bleiben in Estland





Krieg


Der neue Lebensort, neue Lebensbedingungen. Wohnsitz


Mehrmalige Verschleppungen


Umgang mit den Ortsansässigen





Hunger. Hungerzustand 


Lebensende


Ernährung


Die Kinder als Bettler. Bündelknaben





Frauen als Schwerarbeiter


Anzeigen.


Aufsicht. Verfolgung


Sprachschwierigkeiten /Verständigung auf Russisch





Namen der Dörfer und Kolchosen


Eigenes Ackerland


Handarbeit der Esten. Qualität der Arbeit


Schule. Beruferwerb





Kriegsende


Briefe und Packen aus Heimat 


Kinder allein nach Estland





Stalins Tod


Geheime Heimbesuche


Zurück nach Sibirien


Die Befreiung 


Heimat will nicht aufnehmen





Das estnische Lied als Ausdruck der Identität


Grund / Ursache / Anlass der Deportation


Rettung vom Deportieren


Anpassung/  Verzweiflung. ?Überleben?





				


Viel mehr Erzählungen und Erinnerungen haben wir über die Deportation von einem Nachkriegsjahr (1949) gesammelt. Dann lag der Schwerpunkt auf Bauern und auf Familien, die schon früher verfolgt wurden. Wenn die Familien wurden zusammen verschleppt, wurden sie später nicht getrennt und konnten alle Strapatzen auch zusammen überleben. 


Die Verbindung "Memento" hat die Liste der Deportierter zusammengestellt und in letzten Jahren in 6 Bänden im Druck ausgegeben (Leo Õispuu). Meistens hat man in den 40-er Jahren nach Sibirien deportierte Esten in den 90er rehabilitiert. Einige waren noch am Leben, sehr viel aber schon tot. 


		





Es ist interessant, die Erinnerungen von Männern und Frauen zu vergleichen. Die von den Männern sind sachlicher, pünktlicher, konkreter, länger, schildern die Arbeit und Arbeitsgeräte, formulieren die Zustände, machen Vergleiche. 


Die Frauen heben mehr die Stimmungen und Emotionen hervor, ebenso Verhältnisse und Einstellungen zwischen den Menschen, aber auch Hilfeleistung und Unterstützung. In allen Sibirien-Erinnerungen fixiert man sehr genau Aufenthaltsorte und Siedlungen, sowie endlose Umsiedlungen von einem Wohnort zu anderen.





Zu dem auf Estnisch aufgeschriebenen Stoff gehören viele Erinnerungen der in der Kriegszeit aus ihrer Heimat nach Westen ausgewanderten bzw. geflüchteten Esten und ihrer Einwanderung in andere Länder - Deutschland, Schweden, Kanada, Australia, UK, USA ua.





Es gibt Unterschied zwischen den Erzählungen und Erinnerungen der nach Ost und nach West ausgewanderten Menschen. Die Forscher /Wissenschaftler/ haben die Bedingungen und Erwartungen der nach Ost und nach West ausgewanderten Esten untersucht und verglichen. Nach Erinnerungen scheint es mir, dass die Ausgewanderten, tatsächlich Flüchtlinge nach Westen, bessere Vorstellungen über den Status und ihre Möglichkeiten hatten - auch in Flüchtlingslagern, wo doch einige Regeln festgelegt wurden. 





Während der zweiten Generation war man im Westen schon adaptiert, wie zeigt zB Soziologe Aili Aarelaid.(Aarelaid 2001) Ein Beispiel kann ich hier noch nennen - Dr Raimo Raag, Professor der Lingvistik und estnischer Sprache an der Universität Uppsala, hat Übersicht über die Esten ausserhalb Estland (Eestlane väljaspool Eestit) verfasst (1999). 





Im Osten herrschte lange Zeit nur Ungerechtigkeit, Misstrauen und Ungewissheit - Chaos, Hunger und Sterben - für  Hunderte, Tausende, Millionen Menschen, unter ihnen für mehrere Tausende Esten.  


Erzählungen, Erinnerungen, Emotionen - unter ihnen auch Sibiriengeschichten vom Jahre 1941 - sind ein wertvolles Material für Folkloristen, aber auch für Ethnologen, Soziologen und Historiker.
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Liebe Christine Shojaei Kawan!


								Tallinn, den 23.11.2003					


Beste Grüsse aus weissen Estland! Bei uns hat schon erste Schnee ausgefallen - Kathrinischnee. Überall ist glatt und nass. So gehen die Gedanken oft an Sommer und an Visby. Ich bin zufrieden, dass ich in der Konferenz teilnehmen konnte.  Gottland befindet sich ja so nah zum Estnischen Westinsel Saaremaa (wovon sind am meistens meine Beispielstexte im Artikel). Ich hatte bisher nicht im Schweden gewesen





Zuletzt hatte meine Freundin die Zeit meine Handschrift durchsehen und ich werde es Ihnen schicken. Mein Deutsh ist nicht so gut, um nur auf michselbst ?trauen. Villeicht ist es jetzt in Ordnung?  Ich habe (eigentlich mein Sohn) noch einige Bilder und Karten vorbereitet.  Wenn es möglich ist, sie hinzufügen, würde alles besser verstehbar.





Ich werde alles auch per Post schicken.


Die Karten und Bilder kann ich nicht auf der Diskette senden, sondern auf Papier oder durch e-meil. 
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k1.jpg  Umsiedlung der baltischer Völker





http://minitorn.tpu.ee/~jaagup/oma/andmed/saksa/








Mit besten Grüssen


	Pille Kippar





P.S. Vor kurzem habe ich Katri Laurimaa gratuliert. Sie hat eine Tochter bekommen 


- Elin Katrina Stones.





